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Nicht erst seit der flächendeckenden 
Einführung des zwei- bzw. dreistufigen 
Studienmodells (Bachelor/Master an 
Fachhochschulen - Bachelor/Master/
Promotion an Universitäten) ist die 
akademische Weiterqualifizierung ein 
Thema für Sozialarbeiterinnen und So-
zialpädagogen. Aufgrund eines spezi-
fischen Qualifizierungsbedarfs haben 
verschiedene Universitäten ihre - zumeist 
erziehungswissenschaftlichen - Studien-
gänge für Absolventinnen und Absol-
venten von Fachhochschulen geöffnet 
bzw. hatten explizit Aufbaustudiengänge 
für Sozialpädagoginnen und Sozialar-
beiter im Programm, die in der Regel 
mit dem akademischen Grad einer Di-
plom-Pädagogen/ eines Diplom-Pädago-
gen abschlossen. Diese Programme boten 
Fachhochschulabsolventen die Chance, 
einen Universitätsabschluss zu erlangen, 
ein Teil von ihnen strebte den Zugang 
zur Promotion an, der FH-Absolventen 
ohne Universitätsabschluss in der Regel 
verwehrt geblieben ist1.

An den Gesamthochschulen, die auf-
grund der bildungspolitischen Strömun-
gen Ende der 1960er Jahre entstanden 

sind, wurden - erstmalig 1974 in Kas-
sel, später auch in Siegen und Essen 
- integrierte Studiengänge im Bereich 
Sozialarbeit/Sozialpädagogik ins Leben 
gerufen. Diese folgten dem Konsekutiv-
modell und sahen nach einem so genann-
ten wissenschaftlichen Kurzzeitstudium 
von sechs bis sieben Semestern, das zum 
Diplom I führte, darauf aufbauende Teil-
studiengänge vor, die mit einem Diplom 
II abschlossen - in Siegen mit dem akade-
mischen Grad einer Diplom-Pädagogin/ 
eines Diplom-Pädagogen (vgl. Kruse 
2004, 137 ff.).   

Absolventen des konsekutiven Studien-
modells in Siegen (Diplom I und Diplom 
II) konnten also schon vor Einführung 
des Bachelor- und Masterstruktur zwei 
Abschlüsse konsekutiv erwerben: Das 
Diplom in Sozialpädagogik bzw. Sozial-
arbeit (Diplom I) und anschließend den 
Abschluss Diplom-Pädagogin/Diplom-
Pädagoge (Diplom II). Mit dem Bachelor- 
und Mastermodell hat die konsekutive 
Struktur nun an allen Hochschulen Ein-
zug gehalten. Abschlüsse der zweiten 
Qualifizierungsstufe werden nun - in be-
achtlicher Zahl und Unterschiedlichkeit 

bezüglich der Inhalte und Bezeichnungen 
- auch an Fachhochschulen angeboten2, 
denen die eigenständige Promotionsbe-
fugnis bis dato jedoch weitgehend ver-
wehrt  bleibt3.

Es stellt sich die Frage, ob mit einem 
konsekutiven zweiten Abschluss in Er-
ziehungswissenschaft und Sozialer Arbeit 
(Diplom II und heute Master) tatsächlich 
verbesserte Berufschancen verbunden 
sind. 

Mythos Überqualifizierung?
Von Studieninteressenten, die sich in 
Siegen über die Aufnahme eines erzie-
hungswissenschaftlichen Aufbaustudi-
ums informierten, wurde immer wieder 
die Sorge geäußert, sie könnten nach Ab-
schluss des Diploms II für die Arbeitsfel-
der der Sozialen Arbeit überqualifiziert 
sein. In einschlägigen Publikationen der 
Arbeitsagentur wird darauf hingewie-
sen, dass Diplom-Pädagogen in Konkur-
renz zu Fachhochschulabsolventen vor 
allem dann geringere Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt haben, wenn sie keine oder 
nur geringe Praxiskenntnisse nachweisen 
können: „In den typischen Bereichen der 
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Sozialarbeit/-pädagogik, in denen vor-
rangig nach Inhabern von FH-Diplomen 
gesucht wurde, wie Jugendarbeit in Kom-
munen (Sozial- und Jugendämter), kirch-
liche Sozial- und Gemeinwesenarbeit und 
Schulsozialarbeit waren die meisten Ar-
beitgeber nur dann alternativ auch an 
Diplom-Pädagogen interessiert, wenn 
diese einschlägige Berufserfahrungen 
mitbrachten“ (Bundesanstalt für Arbeit 
2004, S. 111). 

Auch in erziehungswissenschaftlichen 
Publikationen wird der Zusammenhang 
zwischen Praxiserfahrungen während des 
Studiums und erfolgreicher Berufsein-
mündung von Diplom-Pädagogen hervor-
gehoben (vgl. Bentler/Bührmann 2002; 
Bührmann/Frerichs/Kil 2003). An dieser 
Stelle muss betont werden, dass es 
in den an der Universität Siegen an-
gebotenen Aufbaustudiengängen - im 
Unterschied zu den grundständigen er-
ziehungswissenschaftlichen Studiengän-
gen an Universitäten - verpflichtend war, 
ein Berufsanerkennungsjahr als Sozial-
pädagoge bzw. Sozialarbeiterin zu absol-
vieren, bevor das Diplom in Pädagogik 
abgeschlossen werden konnte. Dies sollte 
zu einem deutlichen Vorteil der Siegener 
Absolventen im Hinblick auf eine erfolg-
reiche Berufseinmündung geführt haben 
(vgl. auch Dittmann in diesem Heft). Zu-
sätzlich sollten sie davon profitiert haben, 
dass sie im Zweifelsfall bei der Jobsuche 
auf zwei unterschiedliche Berufsbezeich-
nungen (Diplom-Sozialpädagoge bzw. 
Diplom-Sozialarbeiter und Diplom-Päd-
agoge) und die mit ihnen verbundenen 
beruflichen Qualifikationen zurückgrei-
fen können.   

Befragt man Studierende nach ihren 
Motiven bei Aufnahme eines Aufbaustu-
diums werden neben intrinsischen Moti-
ven häufig die bessere Entlohnung und 
der mögliche Aufstieg in eine Leitungs-
position angeführt. 

Der Aufstieg bleibe, so die landläu-
fige Meinung, FH-Absolventen nach wie 

vor häufiger verwehrt als Universitäts-
absolventen - zumindest im Öffentlichen 
Dienst: Der FH-Abschluss „berechtigte 
zur Führung eines akademischen Grades, 
der allerdings den Graden der wissen-
schaftlichen Hochschulen nicht gleichge-
stellt war und bei den Anstellungsträgern 
des öffentlichen Dienstes in den sog. ge-
hobenen Dienst (gegenüber dem höheren 
Dienst) mit niedriger Besoldung führte“ 
(Kruse 2004, S. 115f.).

Schon in früheren Beiträgen und Ver-
bleibsstudien ist darauf hingewiesen wor-
den, dass ein erfolgreicher akademischer 
Abschluss nicht automatisch zu einer 
anspruchsvollen beruflichen Tätigkeit 
führt. Zudem wurde die Tendenz zu 
„Entkoppelungen zwischen Berufsab-
schluss und Einkommen […] nicht nur 
bei Hochschulberufen, sondern im ge-
samten Hochschulsystem“ (Schulze-Krü-
dener 1997, S. 88) festgestellt. Vieles 
spricht dafür, dass diese  allgemeine 
Bemerkung auch für konsekutive erzie-
hungswissenschaftliche Abschlüsse wie 
Diplom II- und Masterabschlüsse gilt. 
Neben der Formalqualifizierung spie-
len im Hinblick auf die Aufstiegschancen 
in der Sozialen Arbeit spezifische Pra-
xiserfahrungen eine gewichtige Rolle: 
„Berufserfahrene Arbeitskräfte, die z.B. 
Funktionen in der klassischen Sozialar-
beit erfolgreich wahrgenommen haben, 
erhielten gelegentlich die Chance, in die 
Leitungsebene aufzusteigen“ (Bundesan-
stalt für Arbeit 2004, S. 112). Umgekehrt 
liegt nahe: Diplom-Pädagogen, die über 
geringe oder unspezifische Praxiserfah-
rungen verfügen, erhalten diese Chance 
eher nicht.  

Ein weiterer Grund für die zurück-
haltende Behandlung von Diplom-Päd-
agogen bei  Stellenbesetzungen auf der 
Leitungsebene könnte darin bestehen, 
dass - aufgrund der Heterogenität der 
unterschiedlichen Studiengänge - bei Ar-
beitgebern ganz offensichtlich „Unklar-
heit darüber [besteht], welche Kenntnisse 

und Fähigkeiten sie von künftigen An-
gestellten erwarten können“ (Wischmeier 
2004, S. 8).

Einen Beitrag zur Überwindung die-
ser Unklarheiten und Transparenzdefi-
zite versucht eine bis heute anhaltende 
intensive Verbleibsforschung in der Er-
ziehungswissenschaft zu leisten.

In der Siegener Absolventenstudie von 
2008, deren Veröffentlichung noch aus-
steht, wird zum einen der Frage nach dem 
Kompetenzprofil der Absolventen nach-
gegangen, zum anderen wird untersucht, 
inwieweit sich die Berufschancen durch 
den konsekutiven Abschluss entwickelt 
haben. Insofern soll der  verbreiteten 
Vorstellung einer formalen Über- und 
inhaltlichen Fehlqualifizierung von Di-
plom-Pädagogen mit aussagefähigen 
Daten begegnet werden. 

Übergänge in den Arbeitsmarkt
In verschiedenen Untersuchungen und 
Analysen zur Erziehungswissenschaft 
ist immer wieder auch über die Berufs-
einmündung von Diplom-Pädagogen in 
den Arbeitsmarkt berichtet worden (Rau-
schenbach u.a. 2002, Krüger u.a. 2003, 
Rauschenbach/Züchner 2004, Krüger/ 
Rauschenbach 2004, Kerst u.a. 2008)4.

Die Autoren kommen jeweils zum Er-
gebnis, dass insgesamt „die Lage der Di-
plom- und Magister-Pädagogen weitaus 
besser [ist] als ihr Ruf. Sie haben sich in 
den 1990er-Jahren nicht nur weiter konso-
lidiert, sondern haben es auch geschafft, 
auf dem schwieriger werdenden Arbeits-
markt und trotz wachsender Absolventen-
zahlen sich mehr oder minder erfolgreich 
zu platzieren“ (Rauschenbach/Züchner 
2004, S. 54). 

In ihrem Beitrag, der auf Sonderaus-
wertungen des HIS-Absolventenpanels 
beruht, stellen Kerst u.a. fest, dass die 
berufliche Einmündung bei Hochschul-
absolventen im Allgemeinen durch eine 
mehrmonatige Übergangsphase gekenn-
zeichnet ist, in der die Absolventen in 
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der Regel keine reguläre Erwerbstätig-
keit ausübten; Gleichwohl definierten sie 
diese Phase zumeist nicht als Arbeitslo-
sigkeit (vgl. Kerst u.a 2008, S. 72). 

Dieser Auswertung zufolge kamen die 
Absolventen erziehungswissenschaftli-
cher Studiengänge etwas seltener in eine 
Erwerbstätigkeit als die Universitätsab-
solventen insgesamt: Während Univer-
sitätsabsolventen ein Jahr nach ihrem 
Abschluss etwa zu 70% eine reguläre 
oder begleitende Erwerbstätigkeit aufge-
nommen haben, sind es bei den Absol-
venten der Erziehungswissenschaft 63% 
(vgl. Kerst u.a. 2008, 73).

Bekanntlich sind die Berufschancen 
von Hochschulabsolventen in besonderer 
Weise abhängig von der allgemeinen kon-
junkturellen Lage und von der Situation 
des Arbeitsmarkts in einem spezifischen 
Feld. Vergleicht man die erziehungswis-
senschaftlichen Absolventenjahrgänge 
1997, 2001 und 2005, zeigt  sich, dass 
für den Jahrgang 2005 im Vergleich zum 
Jahrgang 2001 die Bedingungen schwie-
riger geworden sind. Im Vergleich zum 
Jahrgang 1997 ist der Verlauf der Berufs-
einmündung für die 2005er Absolventen 
jedoch weitgehend konstant (vgl. Kerst 
u.a. 2008, S 76).

Beim Vergleich unterschiedlicher Absol-
ventenkohorten wird die Notwendigkeit 
deutlich, die Berufseinmündung mög-
lichst in einer längerfristigen Perspektive 
zu betrachten. Für den erziehungswissen-
schaftlichen Absolventenjahrgang 1997 
lassen sich aufgrund vorliegender Daten 
über den Verlauf von fünf Jahren verläs-
sliche Aussagen über den Berufsübergang 
machen: Die 1997er Absolventen erzie-
hungswissenschaftlicher Studiengänge 
(Diplom/Magister) befanden sich Ende 
2002/Anfang 2003 zu etwa 80% in einer 
regulären Erwerbstätigkeit (Durchschnitt 
aller Universitätsabsolventen: 85%) (vgl. 
Kerst u.a. 2008, S. 79).

Nicht übersehen werden darf allerdings, 
dass immerhin ca. 10% der Absolventen 

erziehungswissenschaftlicher Studien-
gänge in prekären Beschäftigungsformen 
wie Werk- und Honorartätigkeiten sowie 
Übergangsjobs zu finden ist. (vgl. Kerst 
u.a. 2008, S. 79).

Insgesamt bilanzieren Kerst u.a., „dass 
die Erziehungswissenschaftler schneller 
und in höherem Maße in die reguläre Er-
werbstätigkeit einmünden als etwa die 
Soziologen und Politikwissenschaftler, 
allerdings auch etwas schwieriger als im 
Durchschnitt aller Absolventen“ (2008, 
S. 76).

Wirtschaftszweige und
Tätigkeitsbereiche
Der am häufigsten genannte Wirtschafts-
zweig, in dem Diplom-Pädagogen tätig 
sind, ist die Soziale Arbeit, gefolgt von 
der Erwachsenenbildung.

Als Erziehungswissenschaftler im en-
geren Sinne arbeiten weniger als 10%. 
Analog zur geringen Promotionsquote 
der Erziehungswissenschaftler gehen nur 
wenige einer wissenschaftlichen Tätigkeit 
an einer Hochschule nach (ca. 6%). Es 
dominieren also Tätigkeiten in sozial- 
und erwachsenenpädagogischen Berei-
chen (vgl. Kerst u.a. 2008, S. 81).  

Qualität der beruflichen Tätigkeit
In Absolventenstudien wird nicht nur un-
tersucht, wie viele Absolventen in eine 
Erwerbstätigkeit einmünden und in wel-
chen Arbeitsbereichen sie tätig sind, von 
großem Interesse ist ebenfalls die Quali-
tät der Stellen und Tätigkeiten. Kerst u.a. 
unterscheiden in  diesem Zusammenhang 
zwischen „eher objektiven Merkmalen 
wie die Art des Arbeitsvertrages, die Ar-
beitszeit oder die Berufsbezeichnung“ 
und „eher subjektiven Merkmalen, wie 
z.B. die Einschätzung der Angemessen-
heit der ausgeübten Tätigkeit oder die 
Relevanz des Hochschulabschlusses für 
diese Tätigkeit“ (Kerst u.a., S. 79).  

Erste Anhaltspunkte zur Einschätzung 
der Qualität der Stellen bieten die Ergeb-

nisse des HIS-Absolventenpanels: Absol-
venten unterschiedlicher Fachrichtungen 
wurden ein Jahr nach dem Examen zu 
Merkmalen wie berufliche Stellung, Art 
des Arbeitsvertrags, Arbeitszeit und Ein-
kommen befragt. Im Vergleich zu den 
Psychologen oder Wirtschaftswissen-
schaftlern zeigt sich bei den Erziehungs-
wissenschaftlern ein deutlich größerer 
Anteil von Absolventinnen und Absol-
venten, die sich als Arbeiter bzw. ausfüh-
rende Angestellte bezeichnen und nicht in 
leitenden, wissenschaftlichen oder qua-
lifizierten Stellen beschäftigt sind.

Ein unbefristetes Beschäftigungsver-
hältnis ist schon seit geraumer Zeit für 
Hochschulabsolventen unterschiedlicher 
Fachrichtungen nicht mehr der Normalfall.

Lediglich in der Wirtschaftswissen-
schaft erreicht noch die Hälfte der 
Absolventen nach einem Jahr einen un-
befristeten Beschäftigungsstatus, in der 
Erziehungswissenschaft sind es weniger 
als ein Drittel. Deutliche Unterschiede 
gibt es auch hinsichtlich der Arbeits-
zeit. Während zwei Drittel der Universi-
tätsabsolventen (gesamt) ein Jahr nach 
dem Examen einer Vollzeitbeschäftigung 
nachgeht, sind Absolventen der Erzie-
hungswissenschaft häufiger teilzeit- als 
vollzeitbeschäftigt.

Mit dem Abschluss als Diplom-Päd-
agoge ist durchaus nicht automatisch die 
Eingruppierung in eine dem höheren 
Dienst entsprechende Eingruppierung 
oder eine leitende Position verbunden. 
Nach Angaben der Bundesanstalt für Ar-
beit reichte die Bandbreite für Berufs-
einsteiger im Öffentlichen Dienst von 
Vergütungsgruppe Vb bis II  (vgl. Bun-
desanstalt für Arbeit 2004, S. 112), eine 
Bandbreite, die auch diejenigen Vergü-
tungsgruppen umfasst, die ebenso mit 
einer Erzieherausbildung oder einem FH-
Diplom hätten erreicht werden können. 
Betrachtet man die Struktur der tarifli-
chen Vergütung von Diplom-Pädagogen 
im Jahr 2001, fällt ins Auge, dass über 
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Merkmale der
Erwerbstätigkeit		

Berufliche Stellung

Leitende und wiss. Angestellte	 46	 56	 37	 5	 59	 59
Qualifizierte Angestellte	 19	 14	 20	 2	 20	 14
Selbständig/Werk- o. Honorarvertrag	 18	 18	 19	 4	 9	 14
Beamte	 0	 0	 3	 1	 0	 1
Arbeiter, ausführende Angestellte	 15	 5	 14	 5	 7	 7
Refrendariat, Ausbildungsverhältnis	 1	 7	 8	 84	 5	 6

Art des Arbeitsvertrages

Unbefristet	 29	 21	 31	 4	 51	 31
Befristet	 48	 54	 41	 8	 33	 49
Ausbildungsverhältnis/-vertrag	 1	 1	 5	 83	 4	 4
Selbständig/Werkvertrag	 17	 17	 17	 3	 9	 13
Sonstiges	 5	 6	 5	 2	 3	 3

Arbeitszeit

Vollzeit	 38	 41	 54	 88	 83	 67
Teilzeit	 44	 42	 32	 7	 11	 23
Ohne feste Arbeitszeit	 18	 18	 14	 5	 6	 11
Anteil im öffentlichen Dienst	 52	 49	 40	 92	 20	 42

Einkommen (nur Vollzeitbeschäftigte)

1. Quartil	 22.800	 18.000	 19.200	 12.000	 29.900	 24.000
2. Quartil (Median)	 26.520	 26.650	 26.460	 12.468	 36.400	 35.100
3. Quartil	 30.900	 35.964	 36.000	 13.065	 42.100	 41.500

N	 158	 201	 176	 929	 505	 4.456
1 Ohne Absolventen des Lehramts und der Rechtswissenschaft, die sich nach einem Jahr fast ausschließlich im Refrendariat befinden.

Quelle: HIS-Absolventenpanel, Jahrgang 2005, 1. Befragung ein Jahr nach dem Examen; In: Kerst u.a. 2008, S. 80)
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die Hälfte (55,5%) der tariflich Bezahlten 
in Tarifgruppe BAT IVa/b eingruppiert 
waren, was der für FH-Absolventen üb-
lichen tariflichen Eingruppierung ent-
sprach. Nur etwa jeder Vierte war in die 
dem höheren Dienst entsprechenden Ta-
rifgruppen BAT I bis III eingruppiert 
(vgl. Züchner 2003, S. 99). Insbesondere 
in der Sozialen Arbeit, dem am häufig-
sten gewählten Arbeitsbereich, gelang 
es Diplom-Pädagogen nur in seltenen 
Fällen, Eingruppierungen in den Tarif-
gruppen BAT I bis III zu erzielen. Im 
Unterschied dazu erreichte beinahe die 
Hälfte der wenigen Diplom-Pädagogen, 
die in nicht-pädagogischen Arbeitsbe-
reichen tariflich beschäftigt waren, Ein-
gruppierungen von BAT I bis III (vgl. 
Züchner 2003, S. 99).

Kerst u.a. kommen in ihrer Sonderaus-
wertung des HIS-Absolventenpanels zum 
Ergebnis, dass Erziehungswissenschaft-
ler im Vergleich mit allen Hochschulab-
solventen beim Einkommen im unteren 
Bereich liegen. Jeweils die Hälfte von 
ihnen hatte ein Bruttoeinkommen von 
mehr bzw. weniger als 26.500 €.  Es fällt 
auf, dass die Einkommensstreuung bei 
den Erziehungswissenschaftlern geringer 
ausfällt als zum Beispiel bei Soziologen 
und Psychologen, bei denen in der Spitze 
höhere Einkommen erzielt werden (vgl. 
Kerst 2008, S. 80f.).

Diese Befunde verweisen auf die 
Phänomene von Lohndumping, De-
qualifizierung und Prekarisierung der 
Beschäftigungsverhältnisse in der So-
zialen Arbeit (vgl. Enggruber/Mergner 
2007, Kühnlein/Wohlfahrt und Mergner 
in diesem Heft), die sich für Diplom-Päd-
agogen offenbar in der Weise auswirken, 
dass diese in der Sozialen Arbeit mit So-
zialarbeiterinnen und Erziehern um die 
gleichen Stellen - zu gleichen ?edingun-
gen - konkurrieren. Von dem „allseitigen 
Unterbietungswettbewerb“ zu Lasten des 
Personals sind vor allem Frauen betroffen, 
die in den unteren und mittleren Einkom-

mensgruppen bei weitem die Mehrheit 
ausmachen (Kühnlein/Wohlfahrt in die-
sem Heft).

Aus der höheren Formalqualifikation 
erwächst nicht unmittelbar ein Vorteil 
von Diplom-Pädagogen gegenüber Fach-
kräften mit FH-Abschluss (oder Diplom 
I). Als bedeutsamer im Hinblick auf die 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt erscheint 
das individuelle fachliche Profil der Ab-
solventen. Hier erscheinen spezifische 
Praxiserfahrungen und Handlungskom-
petenzen - zum Beispiel die Beratungs-
qualifikation (vgl. Iwers-Stelljes 2003) - 
als zentral.

Fazit und Ausblick
Auch wenn in den vorliegenden Absol-
ventenstudien und Analysen konsekutive 
erziehungswissenschaftliche Abschlüsse 
nicht explizit Gegenstand sind, lassen die 
Befunde den Schluss zu, dass durch ein 
erziehungswissenschaftliches Aufbau-
studium nach einem sozialpädagogischen 
bzw. sozialarbeiterischen Fachhochschul- 
oder Diplom I - Studium die individuellen 
Berufschancen eher steigen.

Die Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit 
stehen den Absolventen auch nach ihrer 
Weiterqualifizierung weiter offen. Dies 
kann durch die Ergebnisse der Sonder-
auswertung des HIS-Absolventenpanels, 
wonach  die größte Gruppe der Diplom-
Pädagogen in der Sozialen Arbeit be-
schäftigt ist, belegt werden. Als Vorteil 
der im Aufbaustudium Qualifizierten ge-
genüber Mitbewerbern um Stellen mit 
FH-Abschluss sollte sich die Doppelqua-
lifikation als Diplom-Sozialarbeiter bzw. 
Diplom-Sozialpädagogin und als Di-
plom-Pädagoge erweisen, als Vorteil 
gegenüber grundständig qualifizierten 
Diplom-Pädagogen der deutlichere Pra-
xis- und handlungsmethodische Bezug 
des konsekutiven Studiums (inklusive 
Berufsanerkennungs- bzw. Berufsein-
mündungsjahr). Weiterqualifizierung hat 
nicht automatisch den Aufstieg in die Lei-

tungsebene oder den Zugang zu höhe-
ren Einkommensgruppen zur Folge. Es 
verhält sich vielmehr so, dass der höhere 
Abschluss - einschlägige Praxiserfahrun-
gen vorausgesetzt - überhaupt erst den 
Zugang zu den wenigen in der Sozialen 
Arbeit noch vorzufindenden Stellen in 
höheren Einkommensgruppen eröffnet. 
Darüber hinaus erschließt der Abschluss 
Diplom-Pädagoge Arbeitsbereiche, die 
Diplom-Sozialarbeitern und Diplom-So-
zialpädagogen vielfach verwehrt bleiben, 
vor allem in Bereichen außerhalb der So-
zialen Arbeit wie in Erwachsenenbildung 
und Hochschule sowie in Wirtschaftsseg-
menten außerhalb der Sozialwirtschaft.

Garantie für eine dem akademischen 
Abschluss angemessene berufliche Tä-
tigkeit und Entlohnung gewährt ein 
erfolgreicher Abschluss in einem Auf-
baustudium freilich nicht.

Im Hinblick auf die künftigen Beruf-
schancen von Masterabsolventen von Stu-
diengängen in Erziehungswissenschaft 
und Sozialer Arbeit ist davon auszuge-
hen, dass für diese grundsätzlich ähn-
liche Arbeitsmarktbedingungen gelten 
wie für konsekutiv qualifizierte Diplom-
Pädagogen. Die formale Gleichstellung 
von akkreditierten Masterabschlüssen an 
Universitäten und Fachhochschulen mit 
den auslaufenden Diplomabschlüssen an 
Universitäten5 im nationalen Qualifikati-
onsrahmen6 sollte den Masterabsolventen 
grundsätzlich die gleichen Zugangschan-
cen zum höheren Dienst eröffnen (vgl. 
http://www.studienwahl.de) und - zumin-
dest in der Theorie - zu den Arbeitsberei-
chen und Leitungspositionen außerhalb 
des Öffentlichen Dienstes, die bislang 
schon Diplom-Pädagogen offen standen. 
Es bleibt abzuwarten, wie die Arbeit-
geber auf die Absolventen der neuen 
Masterstudiengänge reagieren. Zu den 
individuellen Auswirkungen für Hoch-
schulabsolventen vor dem Hintergrund 
von Prekarisierung der Beschäftigungs-
bedingungen und Dequalifizierung der 
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Berufsabschlüsse lässt sich jedoch jetzt 
schon prognostizieren: Berufsanfänger 
müssen sich von der beruhigenden 
Vorstellung verabschieden, dass ein er-
ster berufsqualifizierender Hochschul-
abschluss eine gehobene berufliche 
und gesellschaftliche Position garan-
tiert (vgl. Enggruber/Mergner 2007, S. 
24). Insofern könnte die Nachfrage nach 
akademischer Weiterqualifizierung in Er-
ziehungswissenschaft und Sozialer Arbeit 
eher noch steigen, auch weil Bachelor- 
und FH-Diplomabsolventen gezwungen 
sind, ihre Berufschancen durch ein kon-
sekutives Masterstudium zu wahren, oder 
- im Falle von Arbeitslosigkeit - den Zu-
gang zum Arbeitsmarkt über den Umweg 
eines Masterstudiums zu suchen.

Im Hinblick auf die Berufschancen der 
Absolventen werden innerhalb der Er-
ziehungswissenschaft große Hoffnungen 
in ein Kerncurriculum für erziehungs-
wissenschaftliche Studiengänge (DGfE 
2008) gelegt, mit dem unter anderem eine 
bessere Vergleichbarkeit der in einem er-
ziehungswissenschaftlichen Studium er-
worbenen Kenntnisse und Fähigkeiten 
erzielt werden soll7 8.

Schon im Jahr der Veröffentlichung re-
sümieren jedoch Horn u.a.: „[...] die Ent-
wicklung der BA- und MA-Studiengänge 
in der Erziehungswissenschaft [hat] eher 
standortspezifisch und auf die lokalen 
Gegebenheiten bezogen stattgefunden [...] 
und nur bedingt an einer gemeinsamen 
disziplinären Identität - das Kerncurricu-
lum scheint die damit verbundenen Hoff-
nungen nicht zu erfüllen [...]“(2008, S. 40).

Die erziehungswissenschaftlichen Fach-
bereiche und Fakultäten haben in diesem 
Punkt ganz offensichtlich ihre Hausauf-
gaben nicht gemacht.

Neben der „[...] Auseinandersetzung 
mit der Praxis [...] um die Frage, welche 
Kompetenzen Berufsanfängerinnen und 
Berufsanfänger benötigen, um eigene 
wissenschaftliche Standards zu setzen 
und auch durchzusetzen“ fällt in die-

sem Zusammenhang Fachbereichen eine 
Reihe von Aufgaben zu, von der For-
schung über die Arbeits- und Beschäf-
tigungsbedingungen in Bildung und 
Sozialer Arbeit bis hin zu „Öffentlich-
keitsarbeit und Lobbying“ (Enggruber/
Mergner 2007, S. 25f., vgl. auch Mergner 
in diesem Heft).

Diese unterschiedlichen Anstrengun-
gen sollten sich meines Erachtens alle an 
dem übergeordneten Ziel der Sicherung 
bestehender und Erschließung neuer Be-
rufschancen für Absolventinnen und Ab-
solventen orientieren. 

Hinsichtlich der spezifischen Berufschan-
cen von Absolventen in einem akademi-
schen Aufbaustudium ergeben sich für 
die Hochschulen und Fachbereiche unter 
anderem folgende Aufgaben:

• Curriculare (Weiter-)Entwicklung kon-
sekutiver Studiengänge (zum Beispiel 
im Rahmen von Re-Akkreditierung) 
und eine deutlichere Unterscheidung der 
Kompetenzen, die im Aufbaustudium - 
im Vergleich zum ersten Hochschulstu-
dium erworben werden. Dies setzt eine 
Trennung der Lehrangebote für Bachelor- 
und Masterstudiengänge zwingend vor-
aus. Auch in Studiengangselementen im 
handlungsmethodischen und praxisbezo-
genen Bereich sind spezifische Angebote 
vorzusehen, die sich an Leitungsprofilen 
in den beruflichen Feldern von Bildung 
und Sozialer Arbeit orientieren.

• Intensivierung und Weiterentwick-
lung der Verbleibsforschung sowie der 
Forschung über die Arbeits- und Be-
schäftigungsbedingungen in Bildung und 
Sozialer Arbeit. Instrumente der Ver-
bleibsforschung treffen derzeit noch sehr 
unscharf die besondere Situation der in 
einem wissenschaftlichen Aufbaustu-
dium Qualifizierten9.

• Schaffung spezifischer Angebote der 
Karriereberatung zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten des Studien- und Berufsver-
laufs. 

• Intensivierung der Öffentlichkeitsarbeit 
und Auseinandersetzung mit der Praxis 
über die Bedeutung einer weiteren wis-
senschaftlichen Qualifikation, zum Bei-
spiel durch Trägerkonferenzen.

Und nicht zuletzt täte die von Ulrich Mer-
gner (in diesem Heft) geforderte „Neu-
gestaltung der Disziplinvertretung“ Not, 
verstanden in der Weise, dass erziehungs- 
und sozialwissenschaftliche Fachbereiche 
an Universitäten und Fachhochschulen 
und die entsprechenden Fachgesellschaf-
ten und Berufsverbände ihre disziplin- 
und statusbezogenen Gräben - im je ei-
genen Interesse - überwinden und darin 
überein kommen, gemeinsam eine an-
waltschaftliche Funktion für die Ab-
solventen und das (Berufs-)Feld von 
Bildung und Sozialer Arbeit zu überneh-
men. Auch wenn dieses Ziel augrund ak-
tueller Entwicklungen (Diversifizierung 
von Studiengängen, Neustrukturierung 
von Fachbereichen, etc.) in weite Ferne 
gerückt zu sein scheint: Am Anfang einer 
Veränderung kann eine Utopie ganz hilf-
reich sein.



Schwerpunkt  Soziale Arbeit: Profession - Perspektiven - Arbeitsmarkt

28

7: Das von einer Strukturkommission 
des Vorstands mit den jeweiligen Sek-
tionsleitungen der Deutschen  Ge-
sellschaft für Erziehungswissenschaft 
(DGfE) entwickelte „Kerncurriculum 
Erziehungswissenschaft“ soll als  
„Richtschnur für die weitere Ent-
wicklung erziehungswissenschaftlicher 
Haupt- und Nebenfach- sowie  Lehr-
amtsstudiengänge“ dienen (Quelle: 
http://www.dgfe.de).
8: Ähnliche Hoffnungen sind auch 
mit dem „Qualifikationsrahmen Sozi-
ale Arbeit“ verbunden, den der  Fach-
bereichstag Soziale Arbeit am 31. Mai 
2006 in Berlin beschlossen hat (vgl. 
http://www.bildungsserver.de).   
9: Aufgrund der geringeren Absolven-
tenzahlen in den Aufbaustudiengängen 
bieten sich hier vor allem  Längs-
schnittstudien und qualitativ biografi-
sche Zugänge an. 
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